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Themen dieser Ausgabe: 
 

ü Zufälle, die man kaum glauben kann 
ü Neujahrstreffen der Sudetendeutschen Landsmannschaft in Augsburg-Hochzoll 
ü Renovierung der Kirche in Schönlind/Krásná Lípa 
ü Werner Stroer wird 90 
ü Gesundheitsbeschwerden bei Süd- und Südostwinden in Sachsen 
ü Fotodokument beschäftigte ein Jahr lang die Experten 
ü Erinnerungen an das Gasthaus ĂZur Gr¿nen Aueñ in Katharinaberg 
ü Aus dem Heimatmuseum Stadt und Landkreis Neudek in Augsburg ï Briefmarken mit 

Poststempeln von Neudek im Laufe der Jahrzehnte 
ü Ullersloh/OldŚichov ï einst Zinnlagerstätte, heute Erholungsgebiet 
ü Die Neuapostolische Kirche in Sauersack, Neudek/Nejdek und Umgebung 
ü Historischer Skilaunglauf in Abertamy/Abertham anläßlich des 109. 

Gründungsjubiläums des Skiclubs Abertham 
ü Vorfrühling rund um den Hohen Stein 
ü Frühlingsmarkt in Kraslice/Graslitz ï Ausflugstipp für Schnellentschlossene 

 
 

 

 
Neu errichtete Andachtsstätte beim Hohen Stein  

Foto: Stefan Herold 
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Liebe Freunde des böhmischen Erzgebirges, 
der meiste Schnee ist als Wasser talwärts entschwunden 
und die ersten grünen Spitzen der Gräser schauen 
vorsichtig aus dem Graubraun der vorjährigen 
Pflanzenreste hervor. Die Tage werden spürbar länger 
und die Natur erwacht aus ihrem Winterschlaf. Der 
Frühling ist eine der schönsten Jahreszeiten und sendet 
Signale des Aufbruches. Neue Pflanzen wachsen und 
blühen, im Wald und auf den Wiesen bekommen die Tiere 
ihren Nachwuchs und so geht es Jahr für Jahr. Es ist eine 
gewisse Stetigkeit im Jahreszyklus. Diese Stetigkeit geht 
uns Menschen mehr und mehr verloren. Wer achtet denn 
heute noch darauf, wann einzelne Vogelarten wieder ihr 
Sommerrevier beziehen oder zu welchem Zeitpunkt 
bestimmte Pflanzen blühen. Der Mensch entfernt sich 
ständig weiter von der Natur. Wenn man bedenkt, wie 
schwer und hart das Leben auf dem Erzgebirgskamm 
früher war, so blieben viele Menschen nach dem großen 
Berggeschrey in diesem Gebiet wohnen und hatten sich 
mit der rauhen Natur engagiert. Sie erwirtschafteten mit 
ihrer Hände Arbeit ihr sehr bescheidenes Auskommen. 
Doch dies gelang bei Witterungsunbilden oftmals nicht, 
wie die Hungerperiode 1771/72 belegt, in der viele 
Bewohner starben. Trotz dieser Schicksale entvölkerte 
sich der Erzgebirgskamm aber nicht, obwohl dies 
menschlich nachvollziehbar gewesen wäre. Es war auch 
die Verbundenheit mit der Heimat, die unsere Vorfahren 
diese Schicksalsschläge ertragen ließ. Etliche Erzgebirger 
haben ihre Vorfahren bis Mitte des 16. Jahrhundets in den 
Kirchenaufzeichnungen zurückverfolgen können. 
Menschen brauchen eine Heimat, einen Platz, an dem sie 
sich geborgen fühlen. Besonders nach dem 

2. Weltkrieg spürten die Deutschböhmen, was es hieß, die 
Heimat und damit den Halt im Leben zu verlieren. Bei 
älteren Vertriebenen war die Selbstmordrate sehr hoch. 
Nur selten wird heute auf diese Tragik hingewiesen. Diese 
steten Menschen riß die Politik plötzlich aus ihrem seit 
Generationen gewohnten Umfeld. Die Zukunft war in den 
ersten Jahren für sie völlig unklar. Heimat bedeutet Halt 
im Leben, ein Anker in stürmischen Zeiten, was sich auch 
in der Zuwendung zum christlichen Glauben in schweren 
Zeiten widerspiegelt.  
Heute spielt die Heimat nur noch eine untergeordnete 
Rolle oder wird gar als hinderlich in unserer globalisierten 
Welt angesehen. Menschen ohne festen Halt, sei es in 
Heimat, Familie oder Glauben sind leichter manipulierbar 
und anfälliger für psychische Erkrankungen, wie aktuelle 
Studien belegen. Die Wechselbeziehungen Heimat - 
Menschen und Mensch ï Heimat wird sehr unterschätzt, 
dabei können gerade sie viel bewirken. Wer seine Heimat 
liebt, würde beispielsweise kaum seinen Wohlstandsmüll 
achtlos in der Natur wegwerfen. Ein anderes Beispiel für 
die Heimatverbundenheit ist die Rückkehr von Menschen 
an ihrem Lebensabend wieder in die Region ihrer 
Kindheit. Andere einstige Bewohner des böhmischen 
Erzgebirges engagieren sich für die Erhaltung und 
Restaurierung symbolischer Gebäude, wie Kirchen und 
Kapellen. Auch das ist eine Form von Heimatliebe und 
Heimatverbundenheit.  
Nutzen wir die kommenden schneefreien Monate, um uns 
an unserer Heimat zu erfreuen und vielleicht auch für 
unsere Heimat Erzgebirge, gleich auf welche Weise, 
etwas Positives zu leisten.                       Ihr Ulrich Möckel              

Zufälle, die man kaum glauben kann! 
Text: Anita Donderer 
 

 

Der Kreuzweg-Prospekt mit dem entscheidenden Foto in der mittleren Spalte oben (Foto Manfred Gischler)      
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Es klingt fast wie eine Geschichte ï ist es auch ï aber eine 
wahre Geschichte, die ihren Ursprung am 
Sudetendeutschen Tag [SDT] 2016 in Nürnberg, bzw. im 
Neudeker Heimatmuseum in Göggingen hatte. 
Die Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ Freunde des 
Heimatmuseums Stadt und Landkreis Neudek in 
Augsburg e.V. war zusammen mit der Bürgerorganisation 
ĂJoNñ aus Nejdek/Neudek mit einem Gemeinschaftsstand 
beim SDT 2016 in N¿rnberg prªsent. ĂJoNñ wollte die 
Besucher mit diversem Prospektmaterial über die 
Sehenswürdigkeiten rund um Neudek/Nejdek informieren. 
Darunter war ein schön bebilderter Prospekt vom wieder 
in Stand gesetzten Neudeker Kreuzberg. Ein Besucher 
aus Hessen nahm für seine aus Neudek stammende 
Nachbarin von jedem Prospekt ein Exemplar mit. Zuhause 
angekommen, bekam nun die Nachbarin die 
Informationen vom Sudetendeutschen Tag und, man 
glaubt es kaum, im Prospekt vom Neudeker Kreuzberg 
endeckte die Frau ein altes Foto, welches ihre Mutter mit 
3 Freundinnen zeigt. Das Foto entstand etwa Ende der 
20er Jahre ï also vor rund 90 Jahren! Bis dato lautete die 
Bildunterschrift immer Ă4 junge Lehrerinnen am 
Kreuzbergñ. Das erwies sich nun als eine falsche 
Überlieferung! Jetzt erfuhr man erst die tatsächlichen 
Namen der vier jungen Damen ï es waren von links: Maria 
Tereba, Anna Weber, verh. Pecher (die Mutter von Ingrid 
Pecher, der Nachbarin von Herrn Manfred Gischler) und 
Helen und Ida Zinner. Bei einem langen Telefonat mit mir 
stellten wir auch fest, daß das Foto beim Entwurf des 
Prospektes leider seitenverkehrt gedruckt wurde. 
Trotzdem war natürlich die Freude über diese Entdeckung 
sehr groß und gleichzeitig auch wieder die Neugierde und 
das Interesse an dem neu erstellten Kreuzweg mit seinen 
14 Stationen geweckt - speziell bei anschließenden 

Telefonaten, bei denen sehr viel über Neudek erzählt 
wurde. 
Einige Wochen später erschien bei Josef Grimm im 
Neudeker Heimatmuseum eine Dame aus Göggingen, die 
aus dem Nachlaß ihrer Mutter ein Buch brachte. Bei dieser 
Gelegenheit interessierte sie sich auch für unser Museum, 
welches sie sehr interessant fand und so entschloss sie 
sich spontan Mitglied der Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ 
Freunde des Heimatmuseums Stadt und Landkreis in 
Augsburg e.V. zu werden. Mit ihrem Beitrag für das Jahr 
2016 übergab sie sogar noch eine Spende zum Erhalt des 
Museums. Es war für mich eine Selbstverständlichkeit, 
daß ich mich bei dem neuen Mitglied telefonisch melde 
und mich nicht nur mit einer Spendenbescheinigung 
bedanke. Auch der Inhalt dieses Telefonats hatte das 
Hauptthema ĂNeudekñ und so erlaubte ich mir die Frage, 
wie wohl ihre verstorbene Mutter hieß und wo sie wohnte. 
Ich traute meinen Ohren nicht, als ich den Namen ĂMaria 
Terebañ hºrte. Sogleich erzªhlte ich unserem neuen 
Mitglied, daß von ihrer Mutter in einem Neudeker Prospekt 
ein Bild existiert. Wiederum wurde die Neugierde und das 
Interesse an Einzelheiten aus Neudek entfacht. 
Beide Frauen entdeckten auf diese unglaubliche Weise 
ein Bild, welches ihre Mütter als junge Frauen am 
Neudeker Kreuzweg zeigt. Beide beschlossen spontan, 
sie möchten den Neudeker Kreuzberg besuchen, vor 
allem aber die 4. Station, vor der ihre Mütter mit den 
beiden Freundinnen etwa um 1929 standen. 
So hat sich die Busfahrt Ende Oktober 2016 zur 
Enth¿llung des ĂGedenksteines gegen das Vergessenñ 
am Neudeker Friedhof für Gerlinde Unseld, der Tochter 
von Maria Tereba (Tereba Ritsch) angeboten, da sie in 
Göggingen wohnt. Davon erfuhr Frau Ingrid Pecher, die 
Tochter von Anna Weber, verh. Pecher in 

 

Das Foto aus dem Jahre etwa 1929 von links: Maria 
Tereba, Anna Weber, Helen und Ida Zinner, 

Foto:  Fotoalbum von Frau Ingrid Pecher 

 

Foto Okt. 2016 mit Gerlinde Unseld (Tochter von 
Maria Tereba) rechts und links Ingrid Pecher (Tochter 

von Anna Weber verh. Pecher) 
Foto: Walter Eichler 
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Gründau/Hessen. Auch sie entschloss sich mit dem Zug 
zu dieser Veranstaltung nach Neudek/Nejdek zu kommen. 
Inzwischen fanden die beiden Frauen auch noch alte 
Korrespondenz ihrer Mütter und freuten sich sehr über das 
Zusammentreffen und natürlich ganz besonders auf den 
gemeinsamen Spaziergang am Neudeker Kreuzberg. Von 
einigen Reiseteilnehmern wurden sie begleitet und 

speziell vor der 4. Station, wo seinerzeit vor etwa 90 
Jahren ihre Mütter standen, auf dem Bild festgehalten. 
Für beide war dieser Besuch in Neudek ein sehr 
eindruckvolles und nachhaltiges Erlebnis, ausgelöst durch 
einen Prospekt, der am Sudetendeutschen Tag in 
Nürnberg auslag. Es gibt also doch noch glückliche Zufälle 
im Leben ï auch wenn viele, viele Jahre vergehen! 

 

Neujahrstreffen der Sudetendeutschen Landsmannschaft in 

Augsburg-Hochzoll 
Text und Fotos: Josef Grimm 
 
Am 20. Januar 2017 lud die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft, Ortsgruppe Augsburg-Hochzoll, zum 
traditionellen Neujahrstreffen im Bürgertreff Holzerbau in 
Hochzoll. Mitveranstalter waren die Kreisgruppe 
Augsburg-Stadt der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
und die Ackermann-Gemeinde in der Diözese Augsburg. 
Wolfgang Heisinger, Obmann der Ortsgruppe Hochzoll, 
begrüßte sichtlich erfreut die große Zahl von etwa 90 
Gästen, darunter die Stadträte Max Weinkamm, Juri 
Heiser und Marc Zander (alle CSU) und zahlreiche 
Vertreter benachbarter Vertriebenenorganisationen. Dem 
Grußwort schlossen sich Gisela Thiel, Obfrau der 
Kreisgruppe Augsburg-Stadt und Alfred Müller, 
Vorsitzender der Ackermann-Gemeinde an. Maria 
Schmiderer begleitete in originaler Egerländer Tracht in 
bewährter Weise den ganzen Abend auf dem Akkordeon 
und sang bºhmische Lieder. Den Festvortrag ĂEin 
Museum für die Zukunft ï Das Sudetendeutsche Museum 
in M¿nchen entstehtñ hielt Dr. Ortfried Kotzian, der bis zu 
seiner Pensionierung Leiter des Hauses des Ostens war 
und jetzt Vorstandsvorsitzender der Sudetendeutschen 
Stiftung ist.  Er berichtete vom langen Werdegang des 
gerade im Entstehen befindlichen Museums von der Idee 
bis zur Realisierung. Der Bauherr sei der Freistaat Bayern 
aufgrund seiner Schirmherrschaft über die 
Sudetendeutsche Volksgruppe. Die Baukosten werden 
auf 30 Millionen Euro veranschlagt, davon trägt der 
Freistaat Bayern 20 Millionen, die Bundesrepublik 

Deutschland 10 Millionen. Der Betreiber wird die 
Sudetendeutsche Stiftung sein. Das Museum hat die 
Aufgabe, sudetendeutsches Kulturgut als bleibendes 
Zeugnis der jahrhundertelangen deutschen Besiedlung 
des Sudetenlandes zu erhalten. Dafür werden auf 5 
Ebenen insgesamt 1 000 m² Ausstellungsfläche zur 
Verfügung stehen. Mitte 2015 wurde mit 
bauvorbereitenden Maßnahmen begonnen. Vor dem 
Winter 2016 wurden die beiden Untergeschoße 

fertiggestellt und die Bauplatte betoniert. Das Museum soll 
im Frühjahr 2018 fertig sein. Dr. Kotzian appellierte an die 
Zuhörer, dem Museum in privatem Besitz befindliche 
wertvolle Erinnerungsstücke zur Verfügung zu stellen. 
Nach dem interessanten Vortrag lud Wolfgang Heisinger 
die Gäste zu einem Imbiss mit Pizzabrötchen, Salami-, 
Schinken-, Thunfisch- und Käsebrötchen ein, den seine 
Familie liebevoll selbst zubereitet hatte. Anschließend 
blieben noch viele Gäste, um sich unter der musikalischen 
Begleitung von Maria Schmiderer angeregt zu 
unterhalten. Wolfgang Heisinger bedankte sich am Ende 
der gelungenen Veranstaltung mit Blumenstöckchen bei 
den fleißigen Helferinnen und Helfern, die sich um das 
Herrichten des Saales und den Tischschmuck, um die 
Bewirtung und auch um das Spülen in der Küche 
gekümmert hatten. 

 

Dr. Ortfried Kotzian bei seinem Festvortrag 

 

Architektenskizze des Museums 

 

Teil des Buffets 


